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Der Sechste Altenbericht der Bundesregierung mit 
dem Titel „Altersbilder in der Gesellschaft“ untersuchte 
Altersbilder in verschiedensten Lebensbereichen. Die 
Erkenntnisse waren der Grund dafür, das Programm 
„Altersbilder“ ins Leben zu rufen.  Hiermit bietet das 
Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und 
Jugend eine Plattform, um das Thema in die breite 
öffentliche Diskussion zu bringen.

Ziel ist es, die große Vielfalt des Lebens der älteren 
Generationen bekannter zu machen. Dadurch sollen die 
Vorstellungen vom Leben im Alter erneuert und ältere 
Menschen ermutigt werden, ihre Fähigkeiten selbst­
bestimmt in die Gesellschaft einzubringen. Auch junge 
Menschen sollen angeregt werden, über ihr Bild vom 
Alter nachzudenken und es zu überprüfen. Die Vermitt­
lung von realistischen und differenzierten Altersbildern 
bildet eine zentrale Grundlage für das gegenseitige 
Verständnis und damit für den Zusammenhalt der 
Gesellschaft.

Das Programm „Altersbilder“ betont deshalb Kompe­
tenzen und Stärken älterer Menschen und entwickelt 
ein neues Leitbild vom Alter. Es soll dazu beitragen, 
dass Seniorinnen und Senioren ihre Potenziale unge­
hindert von überkommenen Vorstellungen entfalten 
können und Teilhabe ermöglicht wird. Dazu trägt das 
Programm unter dem Motto „Alter neu denken“ mit 
vielfältigen Aktionen und Initiativen bei, wozu auch der 
vorliegende Kommunikationsleitfaden gehört. Dieser 
ist ein Werkzeug und ein kleiner Schritt auf dem Weg zu 
zeitgemäßen Altersbildern und zum Abbau von Age­
ismus in der Gesellschaft. 

Das Programm 
„Altersbilder“

Programm „Altersbilder“ des Bundes­
ministeriums für Familie, Senioren,  
Frauen und Jugend:  
www.programm-altersbilder.de/

Das Programm „Altersbilder“

http://www.programm-altersbilder.de/
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„Ageismus ist ein häufiges, wenig erkanntes und oft  
unwidersprochenes Phänomen.“

(WHO Global Report on Ageism, 2021) 

Menschen leben heute länger, und sie leben auch länger gesund, zufrieden und produktiv. 
Die gute Botschaft der Alternsforschung lautet: 70 ist tatsächlich das neue 55!

1	 World Health Organization. (2021). Global report on ageism. World Health Organization. https://www.who.int/teams/social-determinants-of-health/demogra­
phic-change-and-healthy-ageing/combatting-ageism/global-report-on-ageism

2	 Rothermund, K. (2022). Altersbilder. In F. R. Lang, S. Lessenich, & K. Rothermund (Eds.), Altern als Zukunft – eine Studie der VolkswagenStiftung (pp. 35–74). 
Heidelberg: Springer Spektrum

Gleichzeitig haben Menschen aller Geschlechter, wenn 
sie das höhere Lebensalter erreichen, noch keine gleich­
berechtigten Chancen auf soziale Teilhabe.1 So erhalten 
etwa ältere Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer 
nachweislich seltener Weiterbildungsangebote und 
können sich daher weniger produktiv in Unternehmen 
einbringen. Banken vergeben in der Regel keine Kredite 
mehr an Menschen im Rentenalter, sodass etwa Unter­
nehmensgründung oder -erweiterung schwer mög­
lich sind. Ältere Menschen, insbesondere ältere Frauen 
und solche mit gesundheitlichen Einschränkungen, 
kommen in öffentlichen Debatten sehr selten zu Wort, 
und es wird im Alltag häufiger über ihren Kopf hinweg 
entschieden. Viele Personen im höheren Lebensalter 
können an vielen Lebensbereichen nicht optimal teilha­
ben, weil sie keinen oder nur eingeschränkten Zugang 
zu digitalen Angeboten haben.

Dass ihre Potenziale nicht genügend zur Geltung 
kommen, wird älteren Menschen nicht gerecht und ist 
dabei auch ein Verlust für die gesamte Gesellschaft. Im 
internationalen Sprachgebrauch spricht man in die­
sem Zusammenhang von Ageismus (englisch: ageism). 
Darunter versteht man die ungleiche Behandlung und 
Diskriminierung älterer Menschen auf Basis eines über­
holten Altersbildes, wonach das Leben im Alter defizitär, 
unveränderbar und weniger wertvoll ist. Damit geht oft 
die explizite oder implizite Erwartung einher, dass sich 
ältere Menschen aus der Gesellschaft zurückziehen und 
nicht zur Last fallen sollen.2

Besonders gefährlich an Ageismus ist: Er betrifft uns 
im Laufe unseres Lebens alle, sofern wir selbst alt 
werden. Und er kann sich gegen uns selbst richten. 
Denn Menschen verinnerlichen schon früh im Leben 
kulturell tief verankerte Altersbilder und -normen, 
die dann die Vorstellungen des eigenen Älterwerdens 
prägen. Aus Vorstellungen von alten Menschen (so­
genannte Altersfremdbilder) werden nach und nach 

Zum Hintergrund des 
Kommunikationsleitfadens

Zum Hintergrund des Kommunikationsleitfadens

https://www.who.int/teams/social-determinants-of-health/demographic-change-and-healthy-ageing/combatting-ageism/global-report-on-ageism
https://www.who.int/teams/social-determinants-of-health/demographic-change-and-healthy-ageing/combatting-ageism/global-report-on-ageism
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Vorstellungen von der Person selbst als altem Menschen 
(sogenannte Altersselbstbilder). Eine zentrale wissen­
schaftliche Erkenntnis der letzten Jahrzehnte, die im­
mer wieder repliziert worden ist, lautet: Mit Ageismus 
konfrontiert zu sein, macht uns nachweislich inaktiver, 
kränker und weniger zufrieden mit unserem Leben. 
Und er kostet die Gesellschaft und Unternehmen Geld.3

Eine positive Weiterentwicklung unserer Gesellschaft 
erfordert daher eine neue Kultur des Alters, in der ältere 
Menschen gleichberechtigt am gesellschaftlichen Leben 
teilhaben und dieses aktiv mitgestalten können. Und 
hier kommen nun Medien ins Spiel: von Zeitungen über 
Online-Nachrichtenportale bis hin zu Social Media und 
Projektbroschüren. Texte und Bilder können in ent­
scheidender Weise dazu beitragen, das Denken, Fühlen 
und Handeln in Bezug auf Alter(n) und ältere Menschen 
positiv zu beeinflussen und damit Ageismus abzubauen 
und zu einer altersinklusiveren Gesellschaft beizu­
tragen. 

Medienschaffende spielen eine wichtige 
Rolle beim Abbau von gesellschaftlichem 
Ageismus

Ageismus ist nachweislich quer durch die Medienfor­
mate hinweg weit verbreitet. Trotz vieler Gegenbeispiele 
zeigt sich in der Gesamtschau vieler Studien4: Ältere 
Menschen kommen medial relativ selten vor, und wenn, 
fallen die Darstellungen tendenziell eher negativ aus, 
punktuell aber auch übertrieben positiv, sodass sie nicht 
selten unauthentisch wirken. Auch wird die Diversität 
von Lebenssituationen und Lebensstilen im Alter aus­
geblendet. Altern wird häufig als Bedrohung dargestellt, 
die es durch Anstrengungen jedes Einzelnen zu be­

3	 Levy, B. (2022). Breaking the Age Code: How Your Beliefs About Aging Determine How Long and Well You Live. London: Vermillion

4	 Loos, E., Ivan, L. (2018). Visual Ageism in the Media. In: Ayalon, L. & C. Tesch-Römer, C. (Hrsg.), Contemporary Perspectives on Ageism. International Perspectives 
on Aging, vol 19. Cham: Springer

5	 Myrczik, J., Schwender, C., Franke, A., & Kessler, E. (2023). The faceless and vulnerable other – the visual portrayal of older people on German online news sites 
within the context of the COVID-19 pandemic. Ageing & Society, 1–25

6	 Hestres, L.E., John, J.E., Rochman, A., Volmert, A.R., Thayer, C.E., David, P., Choi-allum, L., & Skufca, L. (2022). Reframing Aging Through Images: Research Methods 
Supplement

kämpfen gilt. Gleichermaßen wird der demographische 
Wandel als Gefahr für Gesellschaft und Volkswirtschaft 
dargestellt. Ursache dafür ist sicher nicht böse Absicht 
von Medienschaffenden, sondern vielmehr Denk­
gewohnheiten und Praktiken. Dazu gehört auch die Ver­
wendung von Bilddatenbanken, die für die Recherche 
zum Einsatz kommen und in denen häufig stereotype 
Altersdarstellungen zu finden sind.5

Um gesellschaftlichen Ageismus nicht noch zu ver­
stärken, sondern vielmehr abzubauen, haben Medien­
schaffende die Chance, durch Vermittlung neuer, 
interessanterer und potenzialbehafteter Altersbilder 
überholte Stereotype und traditionelle Altersnormen, 
wie man als älterer Mensch angeblich zu sein hat, zu 
hinterfragen. Ein Experiment auf Grundlage einer 
bevölkerungsrepräsentativen Stichprobe hat gezeigt, 
dass eine mediale Darbietung von Altern als eine 
Lebensphase von Aktivität, Weisheit und Produktivi­
tät – im Gegensatz zu einer Lebensphase von Abbau und 
Senilität – die implizite (unbewusste) Wahrnehmung 
älterer Menschen bei den Studienteilnehmerinnen und 
-teilnehmern positiv beeinflusste.6

Die Gerontological Society of America (GSA) spricht 
in diesem Zusammenhang von reframing aging. Sie 
meint damit, dass die öffentliche Wahrnehmung 
davon, was Altern bedeutet, wie es bewertet wird, und 
welche Maßnahmen und Programme für ein gutes 
Altern realisiert werden, entscheidend durch Bilder 
und Worte (das heißt den Rahmen) beeinflusst wird. 
Indem Kommunikatorinnen und Kommunikatoren den 
„Framing-Effekt“ anwenden, kann der gleiche Inhalt 
durch eine andere Formulierung oder Bebilderung 
unterschiedlich wahrgenommen und interpretiert 
werden.

Zum Hintergrund des Kommunikationsleitfadens
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Was ist die Zielsetzung des Kommunikationsleitfadens?

Der Kommunikationsleitfaden ist eine wissenschaftlich 
fundierte Hilfestellung, die für medialen Ageismus in 
Wort und Bild sensibilisieren möchte. Es werden acht 
konkrete Anregungen für zeitgemäße Darstellungen 
älterer Menschen, des Alterns und des demographi­
schen Wandels jenseits von Stereotypen, Vereinfachun­
gen und einseitig pessimistischen Szenarien gegeben, 
die die Komplexität, Diversität und Chancen in den 
Mittelpunkt stellen und damit die Realität individuellen 
und gesellschaftlichen Alterns. Jede Anregung wird 
durch eine prägnante Begründung erläutert. 

Zielgruppe dieser Broschüre sind insbesondere 
Akteurinnen und Akteure im Bereich von Medien und 
Public Relations sowie Kommunikatorinnen und Kom­
munikatoren im Kontext von Seniorenarbeit. Als Produ­

zentinnen und Produzenten und Multiplikatorinnen 
und und Multiplikatoren medialer Altersbilder spielen 
sie eine wichtige Rolle, wenn es um die Verbreitung 
zeitgemäßer Altersnarrative und -bilder geht. Man muss 
allerdings nicht professionell im Bereich von Medien 
und PR tätig sein, um von dem Praxiskommunikations­
leitfaden zu profitieren. 

Um den Kommunikationsleitfaden übersichtlich 
zu gestalten, stellen wir aus didaktischen Gründen 
typischen (im Sinne von häufig verwendeten) media­
len Darstellungen aus wissenschaftlicher Sicht ange­
messenere und sinnvollere Alternativen gegenüber. 
Der Kommunikationsleitfaden soll ermutigen, die 
Empfehlungen in die alltägliche Arbeit von Medien­
schaffenden einzubauen.

Statt „Othering“ (die): differenzierte und inklusive Sprache (wir)

Typisch #1

„Die Älteren“

„Die alte Generation“

„Ältere Menschen benötigen/wollen …“

Alternative #1

„Menschen im höheren und höchsten 
Lebensalter“ 

(zum Beispiel) „Menschen über 70 Jahre“

(zum Beispiel) „die zwischen 1930 und 1945 
Geborenen“ (Kriegskinder)

„Was wir brauchen/wollen etc., wenn wir älter 
werden, …“

Altern ist kein Zustand, sondern ein kontinuierlicher Prozess, der auf uns alle zutrifft. Altern ist Ent­
wicklung. Wir alle altern fortwährend. Das Alter ist keine kurze, sondern eine lange Lebensphase. Men­
schen im höheren Lebensalter sind keine andere soziale Kategorie, keine Randgruppe. Es ist daher nur 
angemessen, Formen sprachlicher Pauschalisierung und Distanzierung („Othering“) zu vermeiden und 
differenzierte und inklusivere Sprache zu verwenden. Immer, wenn es sinnvoll ist, sollten möglichst 
konkrete Angaben zu Altersgrenzen und Geburtsjahrgängen gemacht werden.

Zum Hintergrund des Kommunikationsleitfadens
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Statt Apokalypse und Naturkatastrophe: demographischer Wandel als  
gestaltbare Chance

Typisch #2

„Die überalterte Gesellschaft“

„Demographische Alterung“

„Rententsunami“

Alternative #2

„Die Gesellschaft des längeren Lebens“

„Wir leben in einer Gesellschaft, in der Menschen 
länger leben und länger gesund und produktiv 
bleiben.“

Die demographischen Veränderungen stellen per se keine unabwendbare Bedrohung für unsere Gesell­
schaft dar. Sie bedeuten vielmehr für den Einzelnen gewonnene Lebenszeit, und auch für die Gesellschaft 
eine Möglichkeit der Neugestaltung und kulturellen Weiterentwicklung. An dieser Perspektive sollten 
sich entsprechende Wörter und Bebilderungen orientieren. Einseitige Wiederholungen von Text und Bild, 
die Altern in die gedankliche Nähe eines negativen Zukunftsszenarios oder gar einer Apokalypse oder 
Naturkatastrophe rücken, tragen wenig zu einem fortschrittlichen Umgang mit der gestiegenen Lebens­
erwartung bei.

LebenserwartungimAltervon65Jahren
DurchschnittlichefernereLebenserwartung(inJahren)

•Männer
•Frauen

14,6

12,6 12,4

11,1
11,9

9,6
10,410,0

1871/1881 1901/1910

1960/1962:früheresBundesgebiet
Datenquelle:StatistischesBundesamt
Bildlizenz:CCBY-ND4.0(BundesinstitutfürBevölkerungsforschung2022)

1932/1934 1960/1962

17,3

13,8

1986/1988

21,1

17,8

2019/2021

出BUND-LÄNDER
-DEMOGRAFIE
=.PORTAL

Zum Hintergrund des Kommunikationsleitfadens
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Statt schwacher, einsamer und gesichtsloser Opfer: ältere Menschen als 
selbstbestimmte Akteurinnen und Akteure (trotz Herausforderungen)

Typisch #3

© LPETTET – iStock

 © SolStock – iStock

Alternative #3

Fotowettbewerb BAGSO und Programm „Altersbilder“
© Bernd Lindig – Deutschstunde 

In der Pandemie wurde es besonders sichtbar: Ältere Menschen – insbesondere Frauen – werden auf 
Fotos in Medien häufig als schwach, einsam, abhängig, schutzbedürftig dargestellt. Mit anderen Worten: 
als Opfer ihres Altseins respektive als Opfer einer altersfeindlichen Gesellschaft. Statt Gesichtern sieht 
man oft nur einzelne Körperteile – häufig faltige, knöchrige Hände. Typischerweise kommen solche 
anonym anmutenden Fotos im Zusammenhang mit Problemen bei der Finanzierung der sozialen 
Sicherungssysteme und der Pflege zum Einsatz.

Keine Frage – je nach inhaltlichem Kontext kann es erforderlich sein, die Problemlagen des Alters 
darzustellen. Ein Foto vermittelt allerdings eine viel optimistischere Atmosphäre, wenn die Art der 
Darstellung der Person gleichzeitig Individualität, Selbstbestimmung, soziale Eingebundenheit und 
Kompetenz widerspiegelt und wenn statt kurzfristiger Skandalisierungen von Missständen tragbare, 
längerfristige Lösungen präsentiert werden.

Zum Hintergrund des Kommunikationsleitfadens
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Statt junggebliebener Superseniorinnen und -senioren: ältere Menschen in Aktion, 
mit denen man sich identifizieren kann

Typisch #4

AdobeStock © oneinchpunch

Alternative #4

© www.ageingbetter.resourcespace.com

Neben Darstellungen älterer Menschen als bemitleidenswerte „Objekte“ (#3) stößt man auch auf Fotos 
von „Superseniorinnen und -senioren“ – trendy und voller Vitalität. Kurzum: die junggebliebenen Alten, 
deren Altsein sich einem von außen eigentlich nur durch ihre Falten erschließt. 

Insofern sie sich am Ideal des Jungseins orientieren, versuchen solche Fotos, das traditionelle negative 
Altersstereotyp zu konterkarieren. Allerdings ist gut belegt, dass sich durch solche Repräsentationen die 
Altersbilder „in den Köpfen“ gerade nicht verändern. Im Gegenteil, solche klischeehaften Darstellungen 
werden von Medienrezipientinnen und -rezipienten eher als Ausnahme von der Regel wahrgenommen 
und verstärken dadurch sogar Vorurteile und Ressentiments gegenüber älteren Menschen. Realistischere 
Darstellungen von älteren Menschen in Aktion laden vielmehr dazu ein, dass man sich gerne mit ihnen 
identifiziert. Sie tragen zum Abbau von Ageismus bei und befördern Empowerment seitens älterer 
Menschen. 

Zum Hintergrund des Kommunikationsleitfadens
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Statt Homogenität: Diversität und Vielfalt von Lebensformen älterer Menschen

Typisch #5

AdobeStock © Farahim

Alternative #5

© www.ageingbetter.resourcespace.com

Ältere Menschen sind keine homogene Gruppe. Alter ist nur eines von vielen Merkmalen, das 
Menschen voneinander unterscheidet. Eine ältere Person ist eben nicht nur alt, sondern sie hat viel­
leicht Kinder und Enkelkinder (oder auch nicht), ist im Verein engagiert (oder auch nicht), hat eine 
Einwanderungsgeschichte (oder auch nicht), definiert sich als LSBTI (oder auch nicht), hat eine Demenz 
oder eine Behinderung (oder auch nicht) etc. Die für alle Altersgruppen immer noch zu konstatierende 
mangelnde mediale Sichtbarmachung der Heterogenität der Lebenssituationen und Lebensstile 
trifft besonders auf die Darstellung von Menschen im höheren Lebensalter zu. Diversität in Medien 
voranzutreiben bedeutet demnach auch, die Vielfalt des Lebens im höheren Lebensalter realistischer 
abzubilden. 

Zum Hintergrund des Kommunikationsleitfadens
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Statt nur als Produkt individueller Leistung: gutes Altern auch als Ergebnis guter 
Lebensbedingungen

Typisch #6

Die wahren Bedürfnisse von Leib und Seele erkennen  
Foto: Viviane Wild / Westend61

Alternative #6

Sportbürgermeister Martin Schairer (rechts) Foto: Bernd Zeyer

Ist gutes Altern eine individuelle Leistung oder das Ergebnis guter gesellschaftlicher Lebensbedingun­
gen? Sicher beides. Informationen über die individuelle Beeinflussbarkeit des Alternsprozesses durch 
einen gesunden Lebensstil sind verlockend. Sie vermitteln nämlich den Eindruck, dass altersbezogener 
Abbau und Verfall durch Willen und Kraftanstrengung beeinflussbar sind. Überzeichnete Altersbilder 
der körperlich und geistig „aktiven Alten“ suggerieren allerdings Standards, die viele ältere Menschen 
nicht erreichen können oder wollen. Insofern motiviert die durch ein solches Framing medial vermittelte 
Norm, im Alter fit und aktiv zu sein, nicht zwangsläufig nur zu einem gesunden Lebensstil. Vielmehr 
können ältere Medienrezipientinnen und -rezipienten auch frustriert werden, und es kann auch ge­
sellschaftliche Kritik an und Exklusion von solchen Personen befördert werden, die den Erwartungen 
an Aktivität und Fitness nicht entsprechen. Statt eines einseitigen Framings von Altern als eigenver­
antwortlichem Projekt sollte die komplementäre Botschaft daher auch lauten: Gutes Altern gelingt in 
einer Gesellschaft, die älter werdenden Menschen dafür gute Lebensbedingungen gewährleistet.
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Stellen Sie sich vor, Sie bekommen eine wunderbare Maschine

geschenkt – und wissen nicht, wie man sie richtig bedient. Sie ist mobil,

aber Sie bewegen sie möglichst wenig, damit das Antriebssystem länger

hält. Doch genau dadurch geht sie früher kaputt. Auch wurde Ihnen nie

richtig erklärt, wie das mit der Energieversorgung geht. Sie füllen den

Kraftstoff mit der höchsten Oktanzahl in den Tank. Doch genau

dadurch verkürzen Sie die Laufzeit der Maschine.

Die Steuerzentrale leistet mehr als der

schnellste Computer. Doch Sie halten die

Hardware schon bald für veraltet und

verzichten darauf, neue Software

aufzuspielen.

Diese Maschine könnte jenes Wunderwerk

sein, in dem Sie Ihr Leben verbringen: Ihr

Körper. Viele Dinge darin laufen anders,

als wir glauben – und deswegen

»bedienen« wir ihn oft falsch. Die Gelenke

benötigen keine Schonung, sondern sie

leben von der Aktivität.

Der Darm verdaut nicht allein, sondern er

verwertet die Nahrung gemeinsam mit

Billionen von Bakterien. Der Geist bleibt

auch im Alter beweglich, wenn wir ihn

fordern und ihm immer neue Aufgaben

geben.

Zu Leib und Seele kursieren noch immer

viele Vorstellungen, die wissenschaftlich

nicht mehr haltbar sind. Der allmähliche

Verlust der Muskelkraft im Alter wird als unvermeidlich beschrieben –

dabei können wir unsere Vitalität hundert Jahre bewahren. Herz-

Kreislauf-Erkrankungen halten wir im Vergleich zum Krebs für weniger

gefährlich – dabei haben diese Leiden oftmals eine schlechtere

Prognose. Die nachlassende Gedächtnisleistung nehmen wir als

normale Folge des Alterns hin – dabei können wir unser Gehirn

wirksam davor schützen.
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Stadtbezirke Zuffenhausen Bis ins hohe Alter fit und beweglich bleibenStartseite

Pilotprojekt startet beim SV Rot

Bis ins hohe Alter fit und beweglich
bleiben
18.09.2020 - 08:00 Uhr

Sportbürgermeister Martin Schairer (rechts) Foto: Bernd Zeyer
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Zuffenhausen - Wird euch schon etwas warm?“, ruft Jutta Jurkovic,
Übungsleiterin beim SSV Zuffenhausen, und blickt in die Runde. „Ja“, schallt es
sogleich zurück, und das kann man durchaus im doppelten Wortsinn verstehen:
Die Temperaturen auf dem Sportplatz des SV Rot bewegen sich an diesem
Dienstagmittag in Richtung 30 Grad, zudem sind die angesprochenen Senioren
mit gymnastischen Übungen beschäftigt.

Mit dabei sind auch Sportbürgermeister Martin Schairer und Dominik Hermet
vom Sportkreis Stuttgart. Sie sind zur Fürfelder Straße gekommen, um das
Projekt „Bewegungspass für ältere Menschen“ offiziell zu starten. Zuffenhausen
und damit auch der Stadtteil Rot spielen dabei eine Vorreiterrolle in Stuttgart,
denn der Stadtbezirk wurde als Pilotbezirk ausgewählt.

„Gesundheit ist das höchste Gut“

„Gesundheit ist das höchste Gut, man sollte sie so lang wie möglich erhalten“,
sagte Bürgermeister Schairer, bevor es mit den Übungen los ging. Regelmäßige
Bewegung wirke sich in jedem Alter positiv auf den Körper aus. Das gelte
natürlich auch für nicht mehr ganz junge Zeitgenossen. Doch wer aktiv sei, könne
länger selbstständig bleiben.

Hier setze das Projekt an: Es solle Anreize vermitteln und Ziele vorgeben.
Grundlage ist eine Broschüre, in denen zehn Übungen aufgezeigt werden. Diese
reichen vom zügigen Gehen übers Treppensteigen bis hin zu Kniebeugen. Am
Ende der Broschüre gibt es Tabellen, wo Anzahl und Art der Übungen eingetragen
werden können.

Am Besten, das betonte der Sportbürgermeister, lasse sich zu zweit oder in der
Gruppe üben, gemeinsames Schwitzen fördere die sozialen Kontakte – gerade im
Alter sei dies ein wichtiger Nebeneffekt.

Dominik Hermet erzählte, dass in Stuttgart rund 40 000 Menschen Mitglied in
Sportvereinen seien. Viele Vereine böten schon diverse Angebote für Senioren,
mit dem Bewegungspass gebe es nun eine weitere, ganz konkrete Möglichkeit,
die Fitness zu verbessern. Deshalb wünsche er sich, dass möglichst zahlreiche
Vereine bei dem Projekt mit ins Boot kämen. Ziel sei es, den Bewegungspass
zügig in ganz Stuttgart umzusetzen.

Mit kleinen Dingen Großes erreichen

Dass Zuffenhausen Pilotbezirk ist, hat mit dem Programm „Kombine“
(Kommunale Bewegungsförderung zur Implementierung der Nationalen
Empfehlungen) zu tun. Hinter diesem Zungenbrecher steckt die Absicht,
innovative Konzepte zur Bewegungsförderung zu erproben – besonders bei sozial
benachteiligten Menschen. Bei „Kombine“ ist Stuttgart eine von bundesweit
sechs Modellkommunen.

Beteiligt sind zunächst der SV Rot und der SSV Zuffenhausen. Norbert Wittek, der
zweite Vorsitzende des SV Rot, betonte, man wolle in seinem Verein künftig noch
mehr auf den Breitensport setzen. „Wir möchten den Leuten mit dem Projekt die
Hand reichen“, sagte Jacqueline Grün, die sportliche Leiterin beim SSV 
Zuffenhausen. Denn gerade mit den kleinen Dingen lasse sich oftmals Großes
erreichen.

Zuffenhausen ist Pilotbezirk für das Projekt „Bewegungspass für ältere
Menschen“. Sportbürgermeister Martin Schairer gab beim SV Rot den
Startschuss für das Vorhaben, das in ganz Stuttgart umgesetzt werden soll.

Bernd Zeyer
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Statt über sie sprechen: ältere Menschen selbst zu Wort kommen lassen

Typisch #7

Bild: Cedric E/shutterstock.com

Alternative #7

Ruth Reinecke Foto: Stefanie Loos

Wenn es um Menschen im höheren Lebensalter geht, dann dominiert in Medien klar die Außensicht. 
Was tun ältere Menschen, was brauchen sie etc. In diesem Sinne wird in der Regel über ältere Menschen 
gesprochen, während sie selbst selten zu Wort kommen, auch dann nicht, wenn es um ihre eigenen 
Belange geht. Beiträge aus der Innensicht, in denen ältere Menschen selbst ihre Erfahrungen, Perspek­
tiven und Bedürfnisse artikulieren, können in ihrer Bedeutung für eine neue Kultur des Alters nicht hoch 
genug bewertet werden. Alten und sehr alten Menschen selbst in Medien „eine Stimme zu geben“ bringt 
neue Gesichtspunkte in den öffentlichen Diskurs. 

STARS FASHION BEAUTY LIEBE LEBEN STERNZEICHEN FINANCE GRÜNDERINNENTAG VIRAL

NEWS IN TOWN WEIHNACHTEN REZEPTE MAMI ABO

Studie zeigt: Frauen auch im hohen Alter
stark benachteiligt

Von Melanie Gerges

DAS KÖNNTE DIR AUCH GEFALLEN

Bild: Cedric E/shutterstock.com

Frauen sind im Vergleich zu Männern im Alter sozial isolierter und haben
deutlich weniger finanzielle Mittel. Das hat eine neue Studie ergeben. Im
direkten Ländervergleich schneidet Österreich schlecht ab.

Älterwerden hat vor allem für Frauen so einige Hürden.

Frauen werden älter, sind aber ärmer

Insgesamt 18 Länder wurden für die Studie untersucht. Im Fokus standen die Bereiche
Wohlbefinden, Produktivität und Engagement, soziale Integration, Sicherheit und
Ressourcenverteilung. Die Ergebnisse sind für Frauen recht ernüchternd: Zwar werden
Frauen in den ausgewählten Ländern durchschnittlich drei Jahre älter als Männer –
die Lebensbedingungen im hohen Alter sind für sie jedoch deutlich schwieriger; und das
in fast allen Ländern.

Durch die höhere Alterserwartung ist es zunächst ziemlich wahrscheinlich, dass eine
Frau ihren Ehemann überlebt, was jedoch mit einigen Nachteilen verbunden ist. „Da
Frauen in der Regel länger leben als ihre Ehepartner, verbringen sie mehr Jahre
alleine und verdienen weniger, da ihre Arbeit durch die Pflegezeiten – einschließlich
der Mutterschaft -unterbrochen wurde. Da Frauen länger leben, sind sie anfälliger für
chronische Krankheiten. Deshalb haben sie auch tendenziell mehr Ausgaben für die
Gesundheitsversorgung als Männer“, erklärt die Studie. Das Alleinsein sorge außerdem
für eine höhere Tendenz, sozial isoliert zu sein.

Ländervergleich: Schlechte Bilanz für
Österreich

Sieht man sich die untersuchten Bereiche im Detail an, wird deutlich, dass Männer fast
immer im Vorteil sind. Besonders stark ausgeprägt sind die Unterschiede jedoch im
finanziellen Bereich. Das tendenziell höhere Gehalt sorgt demnach auch im Alter für
eine bessere Absicherung. Die Gefahr, dass Männer von Altersarmut betroffen
sind, ist dadurch geringer.

Im Ländervergleich wird deutlich, dass Älterwerden allgemein in Schweden, Finnland,
Norwegen, den Niederlanden und Japan positiver wahrgenommen wird. Interessant ist,
dass die Unterschiede zwischen den Geschlechtern beim Thema Altern in den
Niederlanden, Dänemark, Italien und auch Österreich besonders stark ausgeprägt sind.
Für ältere Männer gibt es demnach in eben diesen Ländern immer noch deutlich mehr
Vorteile als für Frauen.

Jene Länder, die im allgemeinen Ranking eher schlechter abschnitten – wie etwa
Ungarn oder Slowenien – haben übrigens tendenziell eine geringere
geschlechterspezifische Kluft.
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wochentaz: Frau Reinecke, wie brauchbar ist eigentlich so
eine Kategorie wie das Altern?

Ruth Reinecke: Das weiß ich nicht. Altern ist für mich ein
dynamischer Prozess und eine formbare und wertvolle Lebensphase
und keine Kategorie. Jeder wird, wenn man fragt, fühlst du dich alt,
anders antworten und es auch anders handhaben. Das beschreibt
eher die Innensicht von jedem von uns. Wir sollten, wenn wir uns
mit Altern beschäftigen, die unterschiedlichen Dimensionen
beschreiben, das biologische, das soziale und psychologische Altern.

Wo, also in welchen dieser Bereiche, liegt das Problem?

Der öffentliche Diskurs über das Älterwerden ist geprägt von
negativen Zuschreibungen. Alt werden ist offensichtlich eine
Bedrohung, oder es werden diese Bedrohungen heraufbeschworen:
„Der Demografische Wandel kommt als Damoklesschwert über uns,
mit einem Haufen nicht lösbarer Probleme.“ Ich wünsche mir, dass
sich die Bewertungen über die Lebensphase Alter und den Prozess
des Alterns verändern. Es sollte die Lebensperspektive in den
Mittelpunkt gestellt werden, nicht die negativen Zuschreibungen.
Wir werden heute im Schnitt zwanzig Jahre älter als noch vor
hundert Jahren. Da ist also noch viel drin. Die deutsche Gesellschaft
ist im Durchschnitt 44,7 Jahre alt, 15 Jahre älter als die
durchschnittliche Weltbevölkerung. Dieses Land ist reich und ein
gesundes Altern ist möglich. Gleichzeitig gibt es einen festen
Prozentsatz von Altersarmut, besonders unter Frauen.

Sie sind als Schauspielerin Teil der Kampagne „Let ’s Change
The Picture“ und kritisieren die fehlende Sichtbarkeit von
Frauen über 47 in Film und Fernsehen.

Ja, bisher haben wir über allgemeinere Fragen zum Thema
gesprochen, jetzt konkret zu unserer Kampagne. Den Initiatoren
Gesine Cukrowski und Silke Burmester gehört unser Dank. Es sind
Schauspielerinnen und übrigens auch Schauspieler, die „Let’s
change the picture“ unterstützen, und es kommen immer mehr
Stimmen von Zuschauern dazu. Worum geht’s? Die Altersbilder
gerade von Frauen haben sich in den letzten Jahrzehnten sehr
gewandelt, werden aber in den erzählten Geschichten zu wenig
gezeigt. Wo sind die Frauenfiguren der Frauen über 50 und älter, die
das gesellschaftliche Leben bestimmen? Sie sind zu wenig sichtbar
in den gängigen Formaten. Die Frauen in diesem Alter werden in
der Regel als Begleiterin des Mannes und in der Familie gezeigt.
Oder, wie ausgewogen sind die Generationen in den Geschichten,
die erzählt werden? Die Zahlen sind erschreckend. Je älter, um so
weniger kommen sie vor. Und was für Lebensbilder zeigen sich? Die
realistische Welt da draußen ist bunt, vielfältig und sehr
widersprüchlich. Die Welt im TV ähnelt einer am Märchen
angelehnten scheinbaren Realität. Ausnahmen bestätigen die Regel,
versteht sich. Wir fordern eine andere Qualität.

An welche Erfahrungen im Zusammenhang mit
Altersdiskriminierung erinnern Sie sich?

Mir persönlich geht es gut. Ich bin
aktiv, soweit gesund, und fühle mich
nicht ausgeschlossen. Ich beobachte
allerdings, das in der Öffentlichkeit
meine Altersgruppe nur noch wenig
sichtbar in ihren Ansichten und
Selbstverständnissen stattfindet. Mir
fehlt der wirkliche Austausch der
Generationen. Es würde helfen,
Aggressionen, die in der Gesellschaft
sind, abzubauen. Und da könnten auch
interessante fiktionale Erzählungen
ihren Beitrag leisten. Aber natürlich gibt
es auch eine Zurückweisung aufgrund
des Alters von Frauen in der
Medienbranche. Jetzt wird angefangen
darüber zu sprechen. Das ist toll. Es
gab ein sehr bewegendes Panel des
Bundesverbands Schauspiel auf dem
Münchner Filmfest „Invisible Woman:
Die Frau ab 40 in Film und Fernsehen“.

Sie waren lange Teil des Maxim-
Gorki-Ensembles in Berlin. Wie
waren da Ihre Erfahrungen?

Ich war da viele Jahre engagiert, ja. Ich
darf sagen, dass ich das Theater über
weite Strecken mitgetragen habe. Das
war für mich eine große Freude. Ich
habe sehr viel gelernt, ich habe tolle
Leute kennengelernt, und ich gehörte
irgendwann zum „Inventar“. Ein
schönes Beispiel übrigens, wie
interessant es sein kann, wenn
Generationen mit ihren Geschichten
aufeinandertreffen, war ein
biografisches Projekt, das wir 2016
gemacht haben „Atlas des
Kommunismus“, es waren 10
SpielerInnen zwischen 8 und 80 Jahre
alt. Viele waren als Gast am Gorki. Wir
haben über uns erzählt und die Leute

waren total begeistert und berührt. Die jungen Zuschauer waren
fasziniert von den Geschichten, die die Alten erzählt haben. Und
irgendwann war ich die einzige ältere Schauspielerin am Haus.

Wie kam es dazu?

Mit der letzten Intendanz hat sich viel verändert, weil die
Ausrichtung des gesamten Ensembles sehr viel jünger und viel
migrantischer war und die Themenschwerpunkte ganz woanders
lagen. Ich war plötzlich so ein Exot, so kam ich mir jedenfalls vor.
Das war ganz merkwürdig. Aber eigentlich hat die Entwicklung, die
älteren Menschen weniger ins Interesse von Theater zu rücken,
schon sehr viel früher eingesetzt.

Gab es denn Diskussionen über die Ausrichtung des Hauses?

Ich hatte einmal ein Gespräch mit einem Dramaturgen, was ich mir
vorstelle. Ich hatte mich gut darauf vorbereitet und skizziert, was
ich mir für mich noch vorstellen könnte, welche Themen mich
interessieren. Das fand er alles super interessant. Damit hatte es
sich aber auch getan.

Was meinen Sie, steht die Erfahrung pars pro toto für den
gegenwärtigen Umgang mit älteren Menschen?

Verstehen Sie mich nicht falsch. Das Gorki hat ein anderes Gesicht
bekommen. Die programmatische, aktionistische politische
Ausrichtung, wie es das Gorki Theater jetzt seit vielen Jahren hat,
stelle ich überhaupt nicht infrage. Aber irgendwann zeigte sich es
doch, das ich dort nicht am richtigen Platz war.

Wie macht sich diese Diskriminierung bemerkbar?

Ich glaube nicht, dass es in meinem Fall eine Diskriminierung war.
Da hat mich einfach der Lauf der Zeit überschrieben. Rassismus,
Sexismus oder das Infragestellen der Geschlechteridentität sind
mittlerweile einschlägige Begriffe, egal wie man dazu steht.
Altersdiskriminierung ist subtiler.

Inwiefern?

Wie verhalten wir uns älteren Menschen gegenüber und wie handeln
wir. Das sind die Fragen. Ignoranz, Bevormundung, Ausschluss,
Missbrauch. Verhalten und Strukturen, die das begünstigen, führen
zu Altersdiskriminierung. Es gibt ja diesen berühmten Satz: „Für ihr
Alter sehen sie aber gut aus …“, und keiner ahnt, dass das ein
richtig diskriminierender Satz ist.

Oje, diesen Satz kenne ich. Sie meinen,
Altersdiskriminierung schleicht sich auf die nette Tour ein?

Auf den ersten Blick scheint das total gut gemeint zu sein. Aber es
gibt einfach kein Alter, welches das Prädikat mit sich führen darf,
das man gut auszusehen hat. Man sieht gut oder schlecht aus, aus
bestimmten Gründen, die aber nichts mit dem Alter zu tun haben.
Es gibt aber auch: „Naja, in deinem Alter würde ich mir das aber
überlegen.“ Nur: Was hat eine Entscheidung mit dem Alter zu tun
und wer hat zu entscheiden?

Wie kann man verhindern, dass Altersbilder stereotyp sind?

Man sollte zunächst fragen, was diese Stereotype sind und woher
sie kommen oder wie sie entstehen. Das ist nämlich interessant.
Wie entsteht ein Bild, das ich von alten Menschen habe? Einmal
durch Familienbilder, durch traditionelle Lebensentwürfe und auch
durch mediale Vorbilder. Also, die Mutter am Herd, die Oma mit
grauen Haaren und Nickelbrille. Frauen als Begleitung des
erfolgreichen Mannes. Ältere Menschen werden auch gern mit
Defiziten ausgestattet. Es wäre hilfreich, die Geschichten von
Frauen realistisch zu betrachten und nicht nur aus männlicher
Perspektive.

Was heißt das konkret?

Na ja, ich will jetzt nicht immer nur die radikale, dynamische Oma
generieren. Die älteren Menschen sind so vielfältig wie die jungen
auch, aber mit mehr Lebenserfahrung. Und mehr Krisen haben sie
auch durchgestanden. Und auch Kraft gelassen. Das ist zu
respektieren. Auch meine Freundinnen zwischen 60 und 80 sind wie
die Jungen verzweifelt über politische Entscheidungen, zum Beispiel
diese ganzen Klimafragen und über den Krieg in der Ukraine, der
uns pausenlos bewegt. Nur sind sie in dem, wie sie sich darüber
äußern, zu wenig sichtbar. Es gibt medial bestimmte Regeln,
wonach man mit den Alten über Krankheit, Altersheim und
Ehrenämter redet, als ob das ihr alleiniges Thema sei. So werden
Bilder über ältere Leute geformt.

Wie kann sich ein völlig veraltetes Familienbild bis heute
halten, wonach Frauen über ihr Verhältnis in der Familie,
also über ihre Beziehung zum Mann definiert werden? Wer
hat ein Interesse an diesen antiquierten Rollenbildern?

Das ist eine große Frage und sollte breit diskutiert werden. Es
zeigen sich doch längst andere Lebensbilder und Formen des
Zusammenlebens. Beim Fernsehen gibt es da, gerade was die
Älteren betrifft, Nachholbedarf. Ein Grundprinzip von Fernsehen ist
die schnelle Wiedererkennung. Das ist auf der einen Seite
verständlich. Dadurch kann das Fernsehen auch sehr effizient sein,
auf der anderen Seite ist das natürlich eine riesengroße Falle. Wenn
man schnell als Zuschauer den Typ erkennt, aber den Menschen
dahinter nicht zu sehen bekommt, ist das eine Verarmung. Und
dieses Ausformen der Gestaltung liegt in unserer Hand, bei den
Schauspielerinnen. Den Raum muss man uns geben.

Sie sind in der DDR aufgewachsen. Vermissen Sie auch diese
Geschichten?

Es gibt so viele Geschichten. Wenn ich mich richtig erinnere, waren
zum Ende der DDR rund 90 Prozent der Frauen berufstätig. Weil das
ganze Wirtschaftssystem zusammengebrochen ist, wurden viele
arbeitslos. Gerade die Frauen mussten sich total neu aufstellen. Am
schlimmsten, glaube ich, traf es die Frauen so zwischen 40 und 50,
weil noch mal neu anzufangen in diesem bundesdeutschen System
wirklich sehr schwierig war, und die Arbeitsmarktlage war eine ganz
extrem angespannte damals, und Frauen mussten sehr weit reisen,
um eine Arbeit zu finden. Das ist nur ein Beispiel. Ja, es gibt viele
noch nicht erzählte Geschichten!

Ist es die Vision der Kampagne,
dass man nur interessante und
erzählenswerte Rollen annimmt?

Das ist naiv, weil das natürlich ein
Business ist. Und vieles hängt auch
davon ab, wie viel Geld die Sender in
welche Produkte stecken. Aktuell

interessieren sie sich sehr für die junge Generation, weil sie die
verloren haben und sie jetzt gerne wieder als Zuschauer
zurückgewinnen wollen. Jetzt sind sie allerdings auch dabei, viele
Teile der älteren Zuschauer zu verlieren, weil es eben nicht
interessant genug ist, was sie anbieten. Ich frage oft herum, mir
wird erzählt, was geguckt wird: Tier- und Quizsendungen und
Dokumentationen. 2030 wird knapp die Hälfte der deutschen
Bevölkerung älter als 50 Jahre sein.Es gibt also viel zu tun, um
diesen Menschen ein ausgewogenes Angebot zu machen.

Wie könnte es gelingen, verschiedene Ziel- und
Altersgruppen anzusprechen, haben Sie eine Idee?

Ich stelle mir ein großes Haus vor und in diesem Haus leben nur
Leute zwischen 50 und 90, und hinter jeder Tür verbirgt sich eine
große, kleine, miese, hässliche, wunderbare, normale, langweilige
Geschichte. Oder man erzählt eine U-Bahn-Geschichte und guckt
sich an, wer da auf wen trifft. Was für ein Spaß, was für
Geschichten.

Wo müsste man ansetzen bei den Drehbüchern?

Die Frage ist, ob die Drehbuchschreiber entsprechende Geschichten
nicht schreiben oder ob es eher die Geldgeber sind, die diese
Geschichten nicht in Auftrag geben. Oder kommt einfach niemand
darauf, was ich persönlich nicht glaube. Wir sind Schauspielerinnen,
wollen spielen, wir lieben unseren Beruf, und wir wollen Geschichten
erzählen. Ich empfinde mich auch als eine Mediatorin meiner
Generation. Ich weiß, wie ich ticke, wie mein Umfeld tickt, und das
ist ein Potenzial, das gehoben werden muss.

Schauspielerin über ältere Frauen im Film

„Wir fordern eine andere Qualität“
Die Berliner Schauspielerin Ruth Reinecke kritisiert das schiefe Bild älterer 
Frauen in Film und Fernsehen.

Foto: Stefanie LoosRuth Reinecke

IM INTERVIEW:

RUTH REINECKE

Die FrauDie Frau
Ruth Reinecke, 68, ist eine
deutsche Schauspielerin und
Sprecherin. Sie wurde in Berlin
geboren und lebt hier bis heute.
Nach ihrer Schauspielausbildung
an der Staatlichen
Schauspielschule Berlin, heute
Hochschule für Schauspielkunst
Ernst Busch, hatte sie ihr erstes
Engagement am Staatstheater
Schwerin. Danach war sie ab 1979
am Maxim Gorki Theater in Berlin
tätig. Sie spielte in vielen Filmen,
darunter „Toni Erdmann“ und in
der Serie „Weißensee“.

Die InitiativeDie Initiative
Die Kampagne „Let’s Change The
Picture“ wurde von der
Journalistin Silke Burmester und
der Schauspielerin Gesine
Cukrowski ins Leben gerufen. Sie
fordert mehr Sichtbarkeit, vor
allem aber ein zeitgemäßeres Bild
von Frauen über 47 in Film und
Fernsehen, das der Vielfalt ihres
tatsächlich gelebten Lebens
gerecht wird.

Der taz-Salon:Der taz-Salon: „Jenseits von
Attraktivitätsfalle und
Fuckability“, Dienstag, 4. Juli,
19.30 Uhr, im Haus 73,
Schulterblatt 73, 20357 Hamburg
Gäste: Silke Burmester,
Journalistin, Kolumnistin, Autorin
und Gründerin von Palais Fluxx
und LCTP; Heike Wiehle-Timm,
Dramaturgin und
Filmproduzentin sowie
Geschäftsführerin und
Mitbegründerin von Relevant
Film; Moderation: Lena Kaiser,
Produktentwicklerin für die taz-
App.
Anmeldung erforderlich, Eintritt
frei

STADTLAND

Dieser Artikel stammt aus dem
stadtland-Teil der taz am
Wochenende, der maßgeblich von
den Lokalredaktionen der taz in
Berlin, Hamburg und Bremen
verantwortet wird.

Ohne Ihre Unterstützung geht es nicht

JETZT UNTERSTÜTZEN

   

Fehler auf taz.de entdeckt?
Wir freuen uns über eine Mail an fehlerhinweis@taz.de!
Inhaltliches Feedback?
Gerne als Leser*innenkommentar unter dem Text auf taz.de oder über das
Kontaktformular.

taz abo

Testen Sie 10 Ausgaben der wochentaz:
Die Wochenzeitung mit dem
besonderem taz Blick auf Gegenwart
und Zukunft – print und digital.

# STADTLAND

Gesellschaft / Alltag 1. 7. 2023, 19:14 Uhr

DAS INTERVIEW FÜHRTE

LENA KAISER
Transformatorin und Autorin

THEMEN

#wochentaz, #Frauen im Film,
#Schauspielerinnen

PROBIEREN SIE DIE WOCHENTAZ

Unsere Community ermöglicht den freien Zugang für alle. Dies
unterscheidet uns von anderen Nachrichtenseiten. Wir begreifen
Journalismus nicht nur als Produkt, sondern auch als öffentliches
Gut. Unsere Artikel sollen möglichst vielen Menschen
zugutekommen. Mit unserer Berichterstattung versuchen wir das zu
tun, was wir können: guten, engagierten Journalismus. Alle
Schwerpunkte, Berichte und Hintergründe stellen wir dabei frei zur
Verfügung, ohne Paywall. Gerade jetzt müssen Einordnungen und
Informationen allen zugänglich sein. Was uns noch unterscheidet:
Unsere Leser:innen. Sie müssen nichts bezahlen, wissen aber, dass
guter Journalismus nicht aus dem Nichts entsteht. Dafür sind wir
sehr dankbar. Mittlerweile sind 37.000 Menschen dabei und
ermöglichen damit den taz-Blick aufs Weltgeschehen, jeden Tag hier
auf taz.de. Damit wir auch morgen noch unseren Journalismus
machen können, brauchen wir mehr Unterstützung. Unser nächstes
Ziel: 40.000 – und mit Ihrer Beteiligung können wir es schaffen. Es
wäre ein schönes Zeichen für die taz und für die Zukunft unseres
Journalismus. Mit nur 5,- Euro sind Sie dabei!

MEHR ZUM THEMA

Lili Sommerfeld über den Nahost-Konflikt

„Lass mir nicht den Mund
verbieten“
Lili Sommerfeld ist Sängerin, Chorleiterin,
queerpolitisch unterwegs. Und aktiv beim
Verein „Jüdische Stimme für einen gerechten
Frieden in Nahost“.  

taz Salon über Ü50-Frauen im Film

Die Oma-Rolle
Im taz Salon am 4. Juli in Hamburg geht es
um die Frage, wie die antiquierten
Darstellungen von Frauen über 50 in (TV-
)Filmen überwunden werden können.  

Kinotipp der Woche

Die volle Freiheit
Zum 85. Geburtstag der feministischen
Filmemacherin Ula Stöckl zeigt das
Moviemento ihren Film „Sonntagsmalerei“
in einer neu restaurierten Fassung.  

DIE KOMMENTARFUNKTION UNTER DIESEM ARTIKEL IST GESCHLOSSEN.

SO KÖNNEN SIE KOMMENTIEREN:

Bitte registrieren Sie sich und halten Sie sich an unsere Netiquette.
Haben Sie Probleme beim Kommentieren oder Registrieren?
Dann mailen Sie uns bitte an kommune@taz.de.

LESER*INNENKOMMENTARE

SYBILLE BERGI 03.07.2023, 15:39

Wenn man bedenkt, dass alte Menschen fast alle Machtpositionen in
diesem Land besetzten, fast alles besitzen, und ihre Generation maßgeblich
für den Klimawandel verantwortlich ist, kommen mir diese Beschwerden
immer reichlich heuchlerisch einher. Von einer Marginalisierung kann auf
jeden Fall keine Rede sein.

PRIVATKUNDIG 04.07.2023, 12:48

@SYBILLE BERGI Also das stimmt nun wirklich nicht, da tappen Sie in die Falle
der Lobbyisten, die die Gesellschaftsschichten gegeneinander aufwiegeln
möchte, um von den eigenen Verfehlungen der bestimmenden Lobbyisten,
Neoliberalen, und der Wirtschaft abzulenken.

Die Umweltverschmutzung fand bereits seit der Industrialisierung massiv
statt, in allen Bereichen, gerade desswegen hat sich sich in der
"Boomergeneration" die Partei Die Grünen gegründet.

Wer sich dafür interessiert, wird feststellen, wie schwer die
gesellschaftsbeherrschenden neoliberalen und konservativen Interessen
einzudämmen gewesen waren, dies ist auch heute noch so, wenn
Gesellschaftsveränderungen anstehen, dem stehen in erster Linie
irgendwelche Lobbys entgegen.

Ich finde es befremdlich, wenn Sie derart herablassend und sogar aggressiv
auf diese Generation schauen, sich gegen die Anliegen und sogar
Sichtbarkeit dieser Menschen aussprechen.

Sie missachten die Chance von den Erfahrungen dieser Generation zu
lernen, denn dann würden Sie feststellen wie falsch Sie mit Ihrer These
liegen, in der offenbar eher Neid, Verteilungskämpfe und Klassismus
Thema sind, denn es geht keiner Generation wirtschaftlich,
einkommenstechnisch, erwerbstechnisch und bildungstechnisch besser als
der heutigen Generation, was der Boomergeneration großenteils vergönnt
war.

Herkunft, hohes Einkommen und Erbschaften haben seither eher den
Unterschied gemacht, was seither eher mit Klassismus und Umverteilung
zu tun hatte.

Wie viele Boomer konnten keine auskömmlichen Werte oder Renten
erwirtschaften, ich glaube Sie hängen einem verfälschenden Bild nach.

NEWJOERG 03.07.2023, 21:02

@SYBILLE BERGI für den Klimawandel sind schon jetzt mehrere Generationen
in allen industrialisierten Ländern mitverantwortlich, einschliesslich der
aktuell gerade "letzten" Generation, von der auch bisher nur eine
Minderheit bereit ist, ihren Lebenstil zu ändern.

kommune
Login | Registrieren | Passwort vergessen?

MEISTKOMMENTIERT

Bahn-Angestellte über den Streik

„Mitarbeiter ausnehmen geht nicht“
In Deutschland stehen die Züge still, die
GDL streikt. Falls Ihnen das übertrieben
vorkommt: Fünf Mitarbeiter:innen
erklären ihre Gründe.  

Karlsruher Urteil zur NPD-Finanzierung

Die AfD ist eine andere Partei

Flucht übers Mittelmeer

Die paar Leichen am Strand

GDL kündigt langen Streik an

Bewegen muss sich die Bahn

Ausländer:innen in der Bundeswehr

Die Gefahr wäre das Machtgefälle
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Statt verantwortungsloser Boomer: Sichtbarmachung des realen Engagements 
älterer Menschen

Typisch #8

© BY ANTONIA ALBANY 
[Cartoon courtesy of InkThink]

Alternative #8

Wikipedia: © Barnos - Own work

Eine neue Spielart des negativen Altersstereotyps ist die des „Boomers“ – eigennützig, überprivilegiert 
und rücksichtslos. Allerdings wird ein mediales Framing der älteren Generation als Blockierer des Fort­
schritts dem tatsächlichen Engagement vieler älterer Menschen nicht gerecht – genau so, wie der „Krieg 
der Generationen“ als Framing der demographischen Veränderungen ausgedient hat. In Anbetracht der 
enormen Herausforderungen, vor der unsere Gesellschaft steht, können Medienschaffende dazu bei­
tragen, die vielfältigen Beiträge vieler älterer Menschen für das Gemeinwohl sichtbar zu machen, statt sie 
auszublenden, weil sie nicht den gängigen, spalterischen Narrativen von dieser Generation entsprechen.

Zum Hintergrund des Kommunikationsleitfadens
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„Typisch“-Fazit „Alternative“-Fazit

Altern als Problem, das angegangen 
werden muss

Gutes Altern = nicht zu altern (Anti-Aging)

Ideal: jung bleiben 

Altern als gestaltbare Chance

Gutes Altern = Gesundheit, Entwicklung, 
soziale Teilhabe

Ideal: Individualität, Selbstbestimmung, 
Erfahrung, Verantwortungsübernahme

Weiterführende Links 

Deutsches Zentrum für Altersfragen (DZA), Themenfeld 
Altersbilder, Altersdiskriminierung, Einstellungen
https://www.dza.de/themen/altersbilder-
altersdiskriminierung-einstellungen

Sechster Altenbericht der Bundesregierung zu 
„Altersbilder in der Gesellschaft“ 
https://www.bmfsfj.de/resource/blob/101922/
b6e54a742b2e84808af68b8947d10ad4/sechster-
altenbericht-data.pdf

Auch der Neunte Altersbericht wird sich mit dem 
Thema Ageismus beschäftigen und dabei auch die Rolle 
der Medien beleuchten.

Vorstellung der Studie „Ageismus – Altersbilder und 
Altersdiskriminierung in Deutschland“ im Auftrag der 
Antidiskriminierungsstelle des Bundes
https://www.antidiskriminierungsstelle.de/SharedDocs/
aktuelles/DE/2022/20221215_studie_altersbilder.html

Fotowettbewerb der BAGSO und des BMFSFJ
https://www.programm-altersbilder.de/programm/
vielfalt/alle.html

National Center to Reframe Aging (USA) der 
Gerontological Society of America (GSA)
https://www.reframingaging.org/

„Neue Bilder des Alter(n)s – Wertschätzend über das 
Altern kommunizieren“ des „Dialog gesund & aktiv 
altern“ (Österreich)
https://fgoe.org/sites/fgoe.org/files/inline-files/
Leitfaden-Altersbilder.pdf

Bilddatenbank der Age-Positive Image Library des Center 
for Ageing Better (UK) 
https://ageingbetter.resourcespace.com

Artikel und MDR-Film „Stereotyp ‚alt‘ – Ein traditionelles 
Medienbild“
https://www.mdr.de/medien360g/medienkultur/
vielseitige-altersbilder-in-den-medien-gefragt-100.html

Artikel und 3sat-Film „Opa, der Influencer – Wie die  
Gen Z ihre Großeltern im Netz feiert“  
https://www.3sat.de/kultur/kulturdoku/opa-der-
influencer-100.html

Die Web-Links wurden zuletzt am  
23. November 2023 aufgerufen.
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